
die Wohnungsmärkte angespannt
seien, bewirke dieses Instrument
einen Mietpreisrückgang von acht
bis 14 Prozent imVergleich zu einer
ungeschütztenMietenentwicklung.
Die Kündigungssperrfristverord-

nung. Sie schützt den Mieter bei
Eigenbedarfskündigung, und das
gelingt auch gut, steht in dem Gut-
achten.
Nicht verlängert wird die kürz-

lich ausgelaufene Umwandlungsver-
ordnung, weil sie bisher praktisch
nie angewandt worden sei. Sie
schützt gegen Umwandlung von
Miet- in teure Eigentumswohnun-
gen. Eine Umwandlung war dem-
nach nur mit Genehmigung der
Kommune möglich.

aber wird der Mieterschutz
nicht geschliffen, zumindest
in den kommenden fünf Jah-
ren nicht.
Ina Scharrenbach möchte

die Regelungen, die in Kürze
auslaufen, nun doch weitge-
hend erhalten, obwohl sich
dieRegierungsparteienCDU
undFDP in ihremKoalitionsvertrag
dagegen positioniert haben. Drei
Verordnungen sollen nunumweite-
re fünf Jahre verlängert werden, die
Landesregierung werde künftig re-
gelmäßigberichten, obdieseRegeln
wirken oder nicht.
Erhalten bleiben:
Die Kappungsgrenzenverordnung.

Sie begrenzt den Mietpreis, um

langjährige Bestandsmieter
zu schützen.Sie erlaubtVer-
mietern, im laufendenMiet-
verhältnis innerhalb von
drei Jahren die Miete um
15Prozent zu erhöhen.
Die Mietpreisbegren-

zungsverordnung auch
schlicht „Mietpreisbremse“

genannt. Sie begrenzt den Miet-
preisanstieg bei Neuverträgen und
gilt – wie die Kappungsgrenzenver-
ordnung – nur in besonders unter
Wohnraumknappheit leidenden
Gemeinden. Bisher zählten 22
Städte dazu, künftig sind es wohl
nur noch 18. Prof. Simons beschei-
nigt der Mietpreisbremse in NRW
eine „leichte Wirkung“. Dort, wo

Ina Schar-
renbach FFS

GLOSSE

D ie entleerten Straßen haben
auch ihr Schlechtes. Der zu-

meist hubraumstarke hirnschwa-
che Teil der fahrenden Bevölke-
rung nutzt den entstandenen Frei-
raum, um hemmungslos Gas zu
geben und sich Straßenrennen zu
liefern. Auf den üblichen, im Grun-
de genommen weißschimmeligen
Zusatz „illegal“ darf verzichtet wer-
den, um ihn durch das Eigen-
schaftswort „krank“ zu ersetzen.

Die Gelegenheit ist ja auch güns-
tig. Mehr als die zwei zurzeit zuläs-
sigen PS-Idioten sind allein aus
Gewichtsgründen selten in AMG

Abiturienten in NRW
sollen bis 27. Juni ihre
Zeugnisse bekommen
Düsseldorf. Das NRW-Schulministe-
rium hat einen neuen Zeitplan für
die wegen der Corona-Pandemie
verschobenen zentralen Abiturprü-
fungen und Prüfungen in Klasse 10
festgelegt. „Voraussetzung für die
Umsetzung dieser Terminpläne ist
die rechtzeitige Wiederaufnahme
eines geregelten Unterrichts- und
Schulbetriebs“, so das Schulmi-
nisterium am Donnerstag. Abitu-
rienten sollen nach den Planungen
weiterhin bis spätestens 27. Juni
ihre Zeugnisse bekommen.
Für die rund 88.000 Abiturienten

beginnen die zentralen Abschluss-
prüfungen am 12. Mai und dauern
mit Ausnahme der Gymnasien und
der Berufskollegs bis spätestens
zum 25. Mai. Ebenfalls auf den
12.Mai verschoben wurde der Be-
ginn der Zentralen Prüfungen in
Klasse 10 in Mathematik, Englisch
und Deutsch an Haupt-, Real-, Se-
kundar- und Gesamtschulen sowie
an bestehenden G9-Gymnasien,
Weiterbildungskollegs und in den
Schulversuchen Primus- und Ge-
meinschaftsschule. dpa

KOMPAKT
Nachrichten, Glosse, Leserbriefe

Ökumenisches
Oster-Glockengeläut
Düsseldorf. Am Ostersonntag, 12.
April, sollen in den evangelischen
und katholischen Kirchen in NRW
von 9.30 bis 9.45 Uhr die Glocken
läuten. Dazu rufen die drei Landes-
kirchen und fünf Bistümer ihre Ge-
meinden auf. Das ökumenische
Geläut soll gerade in Zeiten der Co-
rona-Krise die österliche Freude
über den Sieg des Lebens zum
Ausdruck bringen. Reguläre Got-
tesdienste sind nicht möglich. dpa

Entscheidung über Leben und Tod
Die Kliniken im Revier bereiten sich in der Corona-Krise auch auf ethische Fragen vor.
Wer wird zuerst beatmet, wenn Ressourcen knapp sind?Welche Rolle spielt das Alter?

Von GordonWüllner-Adomako

Bochum/Mülheim.Ein schweresZug-
unglück, kilometerweit von der
nächsten Klinik entfernt. Die Ver-
letzungen der Insassen sind schwer,
viele kämpfen um ihr Leben. Ein
Notarzt erreicht den Unglücksort,
aber kann sich nicht um alle Fahr-
gäste gleichzeitig kümmern. Es geht
um schnelle Entscheidungen.

„In so einer Situation wird die
Triage relevant, also die Frage, wel-
cher Patient im Katastrophenfall
zuerst behandelt werden soll“, er-
läutertMedizinethiker Prof. Jochen
Vollmann. Eine Frage, die gestellt
werden müsse, wenn Ressourcen
knappwerden – sowie nun in italie-
nischen und französischen Klini-
ken. Im Elsass werden Corona-Pa-
tientenüber 80 Jahre nichtmehr be-
atmet, auch in Italien haben ältere
Menschen bei der Triage das Nach-
sehen. Und im Ruhrgebiet?
„Wir haben bisher immer das Ziel

verfolgt, jeden Patienten hochindi-
viduell zu behandeln“, sagt Prof.
Christoph Hanefeld, Geschäftsfüh-
rer des KatholischenKlinikumsBo-
chum (KKB). Durch mögliche Res-

sourcenknappheit begründete Tria-
ge-Szenarien zu diskutieren sei da
für viele Mitarbeiter „eine neue Si-
tuation“. Für Hanefeld ist deshalb
klar: „Das ist ein Thema, auf daswir
uns genauso vorbereiten müssen
wie auf die Auslastung der Intensiv-
betten.“
Das KKB habe deswegen bereits

vor drei Wochen angefangen, Hilfe-
stellungen fürdasmedizinischePer-
sonal zu entwickeln. Zugrunde ge-
legt wurden dabei laut Hanefeld
unter anderem die Ende März ver-
öffentlichten Handlungsempfeh-
lungen des Deutschen Ethikrats
und von sieben Fachgesellschaften
der Notfall- und Intensivmedizin.
Beide Papiere sind sich einig: Es
dürfen nur medizinische Kriterien
zählen. „Es geht dabei um Fragen
wie:HatderPatient eineVorerkran-
kung? Wie sind seine Überlebens-
chancen?Wie spricht er auf die bis-
herige Therapie an?“, erklärt der
Bochumer Ethiker Vollmann, der
an den Empfehlungen der Intensiv-
mediziner mitgeschrieben hat.
„Die alleinige Frage nach demAl-

ter darf keine Rolle spielen “, sagt
auch Pfarrer Bertold Bittger, Vorsit-
zender des Ethik-Komitees des Ka-
tholischen Klinikums Bochum. Be-
reits in der Notaufnahmemüsse ge-
klärt werden, wie die Erfolgsaus-
sichten einer intensivpflichtigen
Behandlung bei einem Patienten
sind – und ob er imExtremfall über-
haupt eine Beatmung möchte, oder
auch eine etwaige Patientenverfü-
gung hat. Laut Bittger ein ambiva-
lentes Thema.

„Durch die schrecklichen Bilder
aus Italien trifft manch einer viel-
leicht auch zu früh die Entschei-
dung: Dieses Szenario möchte ich
mir ersparen, ichmöchtenichtbeat-
met werden.“, so der Pfarrer. „Das
kann aber auch bedeuten, dass eine
Chance, ein Leben zu retten, verlo-
ren geht.“
Dabei geht esnichtnurumdieLe-

ben vonMenschen, die anCovid-19
erkrankt ist. „Die normalenNotfall-
patienten kommen ja weiter“, be-
tont KKB-Geschäftsführer Hane-
feld. Für den Extremfall müsse sich
also nicht nur auf die Triage bei Co-
rona eingestellt werden, sondern
auch bei schweren Schlaganfällen
oder Herzinfarkten.

Mehr Seelsorger im Einsatz
„Das sind natürlich sehr belastende
Themen“, soHanefeld. Deshalb ha-
be das KKB zusätzlich auch mehr
psychosoziale Gesprächsangebote
für Mitarbeiter aufgebaut. Außer-
dem wolle man sicher gehen, dass
die Triage keine Einzelentschei-
dung eines Arztes sein wird. „Es ist
eine Entscheidung, die im Team ge-
troffen werden muss.“
Vorbereitet hatman sich auch bei

den Evangelischen Krankenhäu-
sern Mülheim und Oberhausen.
Beispielsweise seien Unterstüt-
zungsangebote in der Seelsorge auf-
gestockt worden, sagt Nils Krog,
Chef der Ategris-Gruppe, die beide
Kliniken betreibt. „Vorbereitung
heißt allerdings nicht, dass man
ethischen Entscheidungen vorweg-
nehmen kann. Die Entscheidung

muss immer im Moment getroffen
werden“, so der Diplom-Theologe.
Krog betrachtet die Triage weni-

ger als neue Situation. Für ihn ist sie
vielmehr Krankenhaus-Alltag. „Die
Frage, wer sofort behandelt werden
muss und wer noch warten kann,
wird täglich in denNotfallambulan-
zen getroffen.“ Auch die Frage, wie
man beispielsweisemit einer Reani-
mation im Falle einer eingrenzen-
den Patientenverfügung umgehen
soll, sei schwierig, aber sicher nicht
Pandemie-spezifisch.
Bei all diesen Entscheidungen sei

es in Deutschland bislang die
Norm, dass Kriterien wie das Alter,
die Nationalität, eine Behinderung
oder der Versicherungsstatus keine
Rolle spielen. „Und ich bin fest da-
von überzeugt, dass auch die Coro-
na-Pandemie inDeutschlandnichts
an dem Entscheidungsprozess än-
dern wird“, so Krog. „Was das an-
geht, wird es bei uns keine italieni-
schen Verhältnisse geben.“

Schwierige ethische Entscheidungen werden in vielen Kliniken im Team getroffen. FOTO: MARCEL KUSCH / DPA

63 und Konsorten zu finden, bald
wird sich die Raserfraktion wo-
möglich noch über die maskieren-
de Wirkung eines Mundschutz-Ge-
botes erfreuen. Und die dem Lan-
desinnenminister unterstellte Poli-
zei? Hat in Krisenzeiten sicher Bes-
seres zu tun als Verkehrskontrol-
len. Vielleicht aber auch nicht. Kei-
ne schöne Vorstellung, dass der
Osterverkehr vorrangig aus Car-
Freitags-Fahrern bestehen könnte.

Hoffen wir das Beste. Hoffen wir
auf ein überraschendes Klappen-
auspuff-Sonderkommando. Minis-
ter Reul, übernehmen Sie! (gh)

BRIEFE AN DIE REDAKTION

Krisengewinner Car-Freitag-Fahrer

Instinktlos
Mehr Geld für Bürgermeister. An-
gesichts der Krise mit erwartbar
Millionen Arbeitslosen erhöht der
Landtag mit den Stimmen von CDU
und FDP den Bürgermeistern und
Landräten die ohnehin schon üp-
pig dotierten Einnahmen um satte
Prozentzahlen. Ich hätte erwartet,
dieser Personenkreis würde im
Gegenteil aus Solidarität für den
Rest des Jahres auf mindestens 10
Prozent der Einnahmen verzichten.
Michael Scherer, Dortmund

Und die Diäten?
SPD-Chefin fordert Corona-Steu-
er für Millionäre. Was möchte uns
Frau Eskens damit sagen? Für wie
blauäugig hält diese Frau uns? Die
Corona-Abgabe, allerdings für alle,
wird doch eh kommen. Vom Unter-
nehmer bis zum Rentner werden
alle dafür bezahlen. Wo bleibt
denn die Solidarität der Spitzen-
politiker? Ich habe nicht einen sa-
gen hören, dass auf einen Teil der
Diäten verzichtet werden soll.
Ronald Wetklo, Gelsenkirchen

@ Bitte senden Sie Ihre Meinung mit Namen undWohnort an:
meinungsforum@waz.de (Wir behalten uns das Recht vor, Ihre Einsen-

dung zu kürzen. Ein Anspruch auf Veröffentlichung besteht nicht.)

Was Triage bedeutet

n Der Begriff „Triage“ wird in
der Katastrophenmedizin ver-
wendet und beschreibt die
Priorisierung der Behandlung
nach Schweregrad der Verlet-
zung. Auch in der Notaufnahme
spielt die Triage eine Rolle. Hier
ging man bisher davon aus,
dass genug Ressourcen bereit
stehen – was sich in der Coro-
na-Krise ändern könnte.

Doch kein Kahlschlag beim Mieterschutz
Landesregierung verzichtet nach einem externen Gutachten auf harte Einschnitte

Von Matthias Korfmann

Düsseldorf.Die SPD befürchtete am
Donnerstag Schlimmes, als NRW-
Bauministerin Ina Scharrenbach
(CDU) Informationen darüber an-
kündigte, wie es die Landesregie-
rung künftig mit dem Mieterschutz
halte. Die Sozialdemokraten be-
fürchtetenzusammenmitdemChef
des Deutschen Mieterbundes in
NRW, Hans-Jochem Witzke, ein
Schleifen des bisherigen Schutzes.
SPD-Fraktionsvize Jochen Ott

vermutete „Gefälligkeiten“ in
einemGutachten,dasdieLandesre-
gierung bei demWirtschaftswissen-
schaftler Prof. Harald Simons in
Auftrag gegeben hatte. Tatsächlich

„Jedes Men-
schenleben
ist gleich
viel wert. “

Christoph Hanefeld, Geschäftsführer,
Katholisches KlinikumBochum

Baum kritisiert
Epidemiegesetz
Bielefeld. Der ehemalige Bundesin-
nenminister Gerhart Baum (FDP)
hat das amMittwoch vorgestellte
Epidemiegesetz der schwarz-gel-
ben NRW-Landesregierung kriti-
siert. In einem Gespräch mit der in
Bielefeld erscheinenden „Neuen
Westfälischen“ sagte Baum, der
Entwurf sei „unzureichend“. Er ha-
be seiner Partei vorgeschlagen, „in
dem Gesetz eine Verfallsfrist von
zwei Monaten zu bestimmen, da-
mit sich das Parlament regelmäßig
mit der Sache befassen“ könne.
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